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142 DIE BERNER WOCHE

ERINNERUNG
Es war im Jahre des Friedens 1931. Eine ganze Woche

Ferien hatte ich dem Lehrmeister abgeschmeichelt. Eigent-
lieh standen mir nur drei Tage im Jahr zu. Diesmal aber
hatte es gelangt.

Nun schwammen wir schon fünf Tage auf dem Strome,
der als schäumender Springinsfeld zu oberst im Wallis aus
einem blaugrünen Gletschertor ans Tageslicht tritt. Die
russige, lärmende Werkstatt war versunken und vergessen.
Wie Zigeuner lebten wir in den sonnigen Tag hinein. Un-
ermüdlich trug uns das kleine aber seetüchtige Boot süd-

wärts. Lyon war längst vorbeigeglitten. Vienne, St. Va-

lier, Pont St. Esprit, Valence und all die malerischen Orte
lagen weit zurück. Die Provence hatte sich aufgetan. Schon
sah man die Luft flimmern über den trotzigen Zinnen des

Palais du Pape in Avignon. Wir stiegen hinauf durch die

engen, heissen Gässchen der Stadt, auf eine Terrasse des

düsteren Palastes, der noch heute Spuren der Inquisition
zeigt. Wie wir aber unten den breiten Strom vorbeiziehen
sahen, unten im Süden, zwar nur ahnend, die weite Ca-

margue bemerkten, da hielt es uns nicht mehr.
Dort unten, man fühlt es, dort liegt das Meer!

Wer weiss, vielleicht schon morgen sind wir unten!
Eine rastlose Ungeduld erfasste uns. Schon nach einer
Stunde fuhren wir an der halben Brücke St. Bénézet vorbei.
Emsig trug uns das ruhlose Wasser zwischen Beaucaire
und Tarascon durch, und wenige Stunden später, bei sin-
kender Dämmerung, tauchte das eintönige Häusermeer der
uralten, verträumten Stadt Arles auf. Auch sie vermochte
uns nicht zu fesseln. Das Meer! Man glaubte schon seinen
Hauch zu verspüren. Einen Versuch, das Zelt aufzubauen,
unten im Delta, vereitelten die Moskitos, die uns in dichten
Wolken überfielen. Also rüsteten wir zu einer Nachtfahrt
und verliessen das ungastliche Ufer. Im Westen glühte
ein letztes Abendrot, unten im Meere grollte ein fernes Ge-

witter und wir glitten lautlos durch die ungeheuerliche Ein-
samkeit scheinbar in die Ewigkeit hinüber. Fast glaubten wir,
sie wolle kein Ende nehmen, diese halb durchwachte Nacht.
Beim Morgengrauen entdeckten wir etwas, das wir bis jetzt
nie gesehen hatten, nämlich riesige Schiffsmaste.

Solche können nur auf dem Meere sein; also ist es ganz
nahe! Es dauerte aber noch eine gute Stunde, bis das
schmutzstarrende Hafenstädtchen Port St. Louis auf-
tauchte. Hier waren nämlich die Segler, deren Mäste wir
schon auf eine Entfernung von über fünf Kilometern wahr-
genommen hatten, verankert.

Im Hafen lagen zwei regelrechte Ueberseedampfer und
es herrschte ein reges Treiben. Aber das Meer, das Meer
Man ahnte, fühlte, roch es, aber zu sehen war es nicht. Wir
wollten, mimien. es jetzt einfach sehen! Da entdeckten
wir einen Kanal mit eigentümlich blaugrünem Wasser. Das
muss Meerwasser sein! Von einer wilden Unrast getrieben,
setzten wir das Boot von der Rhone in diesen Kanal über.
Endlich plätscherte Salzwasser gegen die Segeltuchhaut
unserer Nusschale. Wir tunkten den Finger ein und kosteten.
Wirklich, scheusslich salzig! Schnurgerade, etliche Kilo-
meter weit zog sich der Kanal nach Osten. Nach und nach
wuchs sein rechtes Ufer zu einem hohen Steindamm aus,
an dessen andern Seite es immer stärker zu donnern be-

gann. Hurtig, wie die muntern Krabben, die allenthalben
davonhuschten, erkletterten wir den Damm.

Da Das Meer
Wirklich, da lag es. Unser Traum erfüllt
Einen dankbaren Blick spendeten wir dem Boote, das

unten, im ruhigen Wasser des Kanals leise schaukelte.
Dann blickten wir wieder hinaus und könnten einfach nicht
genug bekommen. Wie das rollte und wogte! Ein scharfer
Wind fegte aus Südwesten und blies uns salzigen Schaum
ins Gesicht. Ganz benommen waren wir. Endlich rafften

wir uns doch wieder auf und paddelten los, das letzte Kanal-

stück, das in den Golf de Fosse mündet, auch noch bintei

uns zu bringen. Unsere kühnste Hoffnung, Marseille in

Boot zu erreichen, stand noch offen. Wir erwogen hin und

her, ob eine Fahrt über den Golf zu wagen wäre. Wen

ja, dann würde unserer Fahrt die Krone aufgesetzt. Herr-

gott, man denke, in den LIafen von Marseille einlaufen!

Plötzlich war der schützende Damm zu Ende und «
streckten die Nase hinaus ins offene Meer. Ungeheure,

langgezogene Wogen rollten daher, über die unser Boot

wie eine Ente hinwegtanzte. Noch zögerten wir. Aber diese

Bewegung, das langsame Auf und Ab, stärkte in uns den

Entschlüss, das Abenteuer bis zum Ende auszukosten,

Wortlos, wie auf höheres Kommando, ergriffen wir 4
Paddel, drehten nach Südosten und legten mit ganzer Kraft

los. Verbissen kämpfte unser winziges Fahrzeug, das fis

jetzt nur Süsswasser gerochen hatte, gegen die gewaltig

Dünung an. Der Leuchtturm, der die Kanaleinfahrt be-

zeichnet, wurde kleiner und kleiner. Aber das gegenüber-

liegende Ufer wollte nicht näherrücken. Nur ein haarfein«!

Strich am nordöstlichen Horizont Hess Land ahnen. Das

liess sich aber nur feststellen, wenn wir oben auf einem

Kamme sassen. Unten in den Wellentälern sah man nicht-

als hinten und vorne einen blaugrünen Berg von unheim-

licher Klarheit. Wie Kristall schimmerten die Wogen

Stundenlang dauerte dieser Wechsel. Auf-ab, auf-ab, wie

die Brust eines schlafenden Riesen. Weit draussen an du

Kimmung zog ein Dampfer seine Bahn. Fischerboot?

grasten langsam ihre Fanggründe ab. Meist sah man zw
nicht viel mehr von ihnen als die Mastspitze. Sachte wuchs

der Mast; aus den Wellen empor. Für einen Moment kam

dann das Boot selber zum Vorschein, um gleich wieder

zurückzusinken. Ein ewiger Rhythmus, ein göttlicher Odem

beseelte das ganze Sein in dieser unerfasslichen Weite.
Unverdrossen schaufelten wir uns vorwärts. Ab und

zu huschten Schwärme kleiner Fische über die Wasser-

Oberfläche. Auch grosse Kerle, halb so lang wie unser Boot,

schnellten in die Höhe, um klatschend zurückzufallen, das

es hoch aufspritzte.
Nach und nach begann sich vor uns die Küste heraus

zukristallisieren. Schon lange hatten wir das dumpfe Dob-

nern der Brandung vernommen. Jetzt sahen wir mit

Staunen, wie die mächtigen, im freien Meere harmlosen

Wogen sich an den steilen Felsen in ohnmächtiger ut
zerschlugen und zu tobenden Ungeheuern wurden. En

einziger weisser Gürtel säumte die Küste. Wir "hielten uns

in ehrfurchtsvoller Entfernung, bis sich eine schützend

Bucht auftat. Hier gelangten wir durch eine breite Flu»

mündung in den Etang de Berre, von welchem ein Kanal

direkt nach Marseille führt. Das Meer war doch etwas zu

bewegt für uns. Eine kleine Verschlechterung des Wette«

hätte unserer Fahrt ein jähes Ende bereiten können. Des-

halb kam uns dieser Kanal sehr zustatten. Ein siebe«

Kilometer langer Tunnel verbindet den Etang westlich*
Marseille mit dem Meer. Die Nacht zog herauf, als ®
dieses unheimliche Loch hinter uns gebracht hatten. Hoc»

oben auf der Mole, die den Kanalschiffen die Fahrt in dt

Hafen sichert, schlugen wir unsere Behausung auf. In ®'

Ferne die weite Bucht von Marseille mit einem funkelnde»

Lichterkranz, überstrahlt von einem Sternenhimmel »

südlicher Pracht. Leuchtfeuer blitzten auf, draussen auf

den Inseln, Dampfer mit glänzenden Lichterketten suchte«

den Hafen, ein später Segler zog geisterhaft vorüber uu

wir sassen da, überwältigt, trunken von den neuen unp

heuren Erlebnissen. Todmüde krochen wir gegen MitW

nacht auf unser hartes Lager, vom Meere mit einem ®

nernden Schlummerliede bedacht. Wir fanden aber kei»

Ruhe; das ewige Schaukeln steckte in allen Gliedern «
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Ls war ira daüre des Lrisdens 1931. Lins ganxe Wooüö

Lerien üatte ioü dem Lsürmsister aügesoümeioüelt. Ligent-
ìioû standen mir nur drei Lage im dsür xu. Diesmal aüer
üatte es gelangt.

Kun soüwammen wir »oüon künk Lage auk dem 8trome,
dor sis soûàumendsr 8pringinsks!d xu oüsrst im Wallis sus
einem ülaugrünen DIetsoüertor ans Lagsslioüt tritt. Dis
russige, lärmende Werkstatt war versunken und vergessen.
Wie Zigeuner leüten wir in äsn sonnigen 1K»' üinsin. Dn-
ermüdlioü trug uns das kleine aüer sevlüoüLge Doot süd-

wärts. l.voii wer längst vorüeigsglitten. Vienne, 8t. Vu-

lier, Dont 8t. Lsprit, Vslenoe unà ail àie malerisoüen Orte
lagen weit xurück. Die Drovsnos üatte sioü sukgstsn. 8oüon
saü man àie Kult kümmern üüer äen trotxigsn binnen äss

Dglais äu Daps in Avignon. Wir stiegen üinauk äureü äie

engen, üeissen Oässoüsn äer 8tadt, auk eins Lerrasse äss

düsteren Dslastss, äer nooü üsuts 8pursn äer Inquisition
xeigt. Wie wir aüer unten äen üreiten 8trom vorüsixieüen
saüen, unten im 8üdsn, xwar nur aünsnd, äie weite La-

margue üömerktsn, da kielt es uns nioüt msür.
Dort unten, man küült es, äort liegt äss Neer!

Wer weiss, vielleioüt seüon morgen sinä wir unten!
Line rastlose Lngeduld srkasste uns. 8oüon naoü einer
8tunde kuürsn wir an äer üslüen Drücke 8t. Densest vorüsi.
Lmsig trug uns das ruülose Wasser xwisoüen Deauvaire
unä Larasoon äureü, unä wenige 8tunäen später, üsi sin-
Lender Dämmerung, tauoüts äss eintönige Lläussrmesr äer
uralten, verträumten 8tadt àlos auk. Vuoü sie vermooüte
uns nioüt xu kesseln. Das Neer! Nun glauüte seüon seinen
llauoü xu verspüren. Linen Versuoü, das ^elt aukxuüauen,
unten im Delts, vereitelten äie Noskitos, äie uns in äioütsn
Wolken üüerkielsn. ^Iso rüsteten wir xu einer Kaoütkaürt
unä verliessen äss ungsstlioüe llker. Im Westen glüüts
sin letxtss Vüendrot, unten im Neers grollte ein ksrnss De-
witter unä wir glitten lautlos äureü äie ungeüeusrlioüe Lin-
ssmksit soüeinüur in äie Lwigkeit üinüüer. Lust glauütsn wir,
sie wolle kein Lnäe neümsn, äiese üulü äuroüwuoüte Kaoüt.
Deim Norgengrauen entäeoktsn wir stwss, äss wir üis jetxt
nie geseüen üstten, nämlioü riesige 3eüikksmaste.

8oleüs können nur auk äsm Nesre sein; also ist es gsnx
nuüe! Ls äuusrte uüsr nooü eins gute 8tunäo, üis äss
seümutxsturrenäs Dskenstädtoüsn Dort 8t. Louis auk-
tsuoüte. Dier waren nämlioü äie 8sgler, äersn Nsste wir
seüon uuk eins Lntksrnung von üüer künk Kilometern wsür-
genommen üattsn, verunkert.

Im Iluksn lagen xwsi regslreoüte Dküerssödgmpksr unä
es üsrrseüte sin reges Lreiüen. tlüsr äus Neer, äss Neer
Nun sünte, küülte, rooü es, uüer xu ssüen wsr es nioüt. Wir
wollten, musán es jetxt sinkaoü seüen! Du sntäeekten
wir einen Kanal mit eigentümlioü ülaugrünsm Wasser. Das
muss Neerwssser sein! Von einer wiläsn Dnrust getrisüsn,
setxtsn wir äss Loot von äer Düons in diesen Kanal üüer.
Lnälioü plütsoüorts 8ulxwusssr gegen äie 8egsltuoüüaut
unserer Kussoüale. Wir tunkten äsn Linker ein unä kosteten.
Wirklioü, soüsusslioü salxig! 3oünurgsrads, etlioüe Kilo-
meter weit xog sioü äer Kanal naoü Dstsn. Kuoü unä naoü
wuoüs sein reoütss Lker xu einem üoüen 8teinäumm aus,
an dessen andern 3site es immer stärker xu donnern üe-

Kann. DurtiZ, wie die muntern Kraüüsn, die sllontüslüen
äavonüusoüten, erkletterten wir äsn Damm.

Da Das Neer!
Wirklioü, äa IsA es. Unser 'lraum srküllt!
Linen äanküarsn Dliok spendeten wir dem Doute, äss

untsip im r>ilu«sn Wasser des Kanals leise soüsukelts.
Dann üliokten wir wieder üinaus unä konnten einkaoü nioüt
ZenuA üekommsn. Wie das rollte unä woZte! Lin soüarkor
Wind ke^ts aus 8üäwestsn unä üliss uns sslxi^en 3oüaum
ins Desioüt. Danx üenommen waren wir. Lnälioü rskkten

wir uns äooü wieder auk unä paddelten los, das letxte Kanzj.

stüok, das in äsn Dolk äs Losse mündet, auoü nooü Kim«,

uns xu ürinA-en. Dnssre küünste DokknunA, Narssille ^
Doot xu srreioüen, stand nooü okken. Wir erwogen üia uij
üer, oü sine Laürt üüer äen Dolk xu wa^en wäre.
^a, dann würde unserer Laürt äie Krone aukAesetxt. ü«.
Zott, man denke, in den Llsken von Narssille sinlsà!

Llötxüoü war der soüütxsnäe Damm xu Lnäe und M,

strevkten äie Kass üinaus ins okkene Neer. LnAeüeu^
lanAAöxoMns Wo^on rollten äaüer, üüer äie unser llo«i

wie eine Lnte üinwegtanxts. Kooü xö^erten wir. ^üer äi«

DeweAunA, das langsame vluk unä Vü, stärkte in uns ä«

Lntseülüss, das ^.üenteuer üis xum Lnäe ausxukosîî
Wortlos, wie auk üöüores Kommando, erZrikksn wir ^
Laääel, äreüton naoü 8üäostsn unä lsZten mit Agnxer XM
los. Verüisssn kämpkts unser winxiZes LaürxeuZ, das l>«

jetxt nur 3üsswA8ser Aeroeüsn üatts, Ae^en die Aewalti^

Dünung an. Der Leuoütturm, der äie Ksnalsinkaürt X
xeioünet, wurde kleiner unä kleiner. Vüer das Akgemile!

liegende Dker wollte nioüt näüerrüvken. Kur ein üssrkei«,
3trioü am noräöstlioüsn Ilorixont liess Land aünen. K
liess sioü aüer nur keststellon, wenn wir oüon auk sii»
Kamme sassen. Lntsn in äsn Wellentälern saü man niclil.

als üinten unä vorne einen ülau^rünen Dsr^ von unlä!«

lioüsr Klarüeit. Wie Kristall soüimmsrtsn die WoM
âtunàenlsnZ dauerte dieser Wevüsel. Vuk-aü, auk-ab, «i

die Drust eines soülaksnäsn Diesen. Weit draussen an in

Kimmung xoZ sin Dampker seine Daün. Lisekerbov!?

grasten langsam iüro LanMrünäs aü. Nsist saü man?»
nioüt viel meür von iünen als die Nastspitxe. 8aoüte wuck

der Nast aus den Wellen empor. Lür einen Noment 1»
dann das Doot selüer xum Vorsoüein, um Zleieü wie!«

xurüokxusinksn. Lin swiZer Dü^tümus, ein Aöttlioüer 9äm

üeseelts das Zanxe 8ein in dieser unsrkasslivüsn Weite.
Unverdrossen soüaukeltsn wir uns vorwärts. Vü um!

xu üusvüten 8oüwärme kleiner Lisoüs üüer die Was»»

oüerklävüe. àoû grosse Kerle, üalü so lang wie unser Loot

soünellten in die llöüe, um klstsoüsnd xurüvkxukallsn, à
es üooü aukspritxte.

Kaoü und naoü üsgann sioü vor uns die Küste üersm-

xukristallisieren. 8oüon lange üattsn wir das äumpke ll«
nsrn der Dranäung vernommen, detxt saüen wir Wt

3taunen, wie die mäoütigsn, im kreisn Nesre üarmlose»

Wogen sioü an den steilen Lslssn in oünmäoütiger M
xersoülugen und xu toüendsn Dngeüsusrn wurden.
einxiger wsisssr Dürtsl säumte die Küste. Wir Kielten W

in sürkuroütsvollsr Lntksrnung, üis sioü eins soüütWuä

Duvüt auktat. liier gelangten wir äuroü eins üreite Du»

mündung in den Ltang de Dsrre, von wsloüem ein Xum!

direkt naoü Narsedle küürt. Das Neer war dooü etwas»

üewsgt kür uns. Lins kleine Versoüleoüterung des Weit«
üätte unserer Laürt ein ^äües Lnde üereiten können, üe!

üalü kam uns dieser Kanal seür xustatten. Lin side«

Kilometer langer Lunnsl verüindet den Ltang wsstliek t«
Narssille mit dem Neer. Die Kaoüt xog üsrauk, als ^
dieses unüeimlioüs Looü üinter uns gsüraoüt üattsn. lke«

oüon auk der Nole, die den Kanalsoüikken die Laürt in à>

Llsken sioüert, soülugen wir unsers Deüausung auk. In à

Lerne die weite Duoüt von Narssille mit einem kunkelnä»

Lioüterkranx, üüsrstraült von einem 3tsrnsnüiwwel >»

südlioüer Draoüt. Lsuoütkeuer ülitxtsn auk, draussen
den Inseln, Dampker mit glänxsnden Lioütsrketten sucD-

den Daksn, ein später 8egler xog geistsrüakt vorüber ul>

wir sassen da, üüsrwältigt, trunken von den neuen
üsursn Lrlsünissen. Lodmüde krooüen wir gegen Viite

naoüt auk unser üartss Lager, vom Nesre mit einem ao>

nerndsn 8oülummerlisde üedsoüt. Wir kanden aüer üs»

Duüs; das ewige 3oüauksln stsokte in allen Dlisdern u»
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man hatte das Gefühl, als sei das ganze Weltall in wiegender

^"'in'aller Frühe machten wir uns wieder „seeklar", um
,mch den letzten Abschnitt unserer Reise zu bewältigen.
Zum letzten Male wurde das Zelt unter Aechzen und ge-

lindem Fluchen im Bug vorne verstaut. Natürlich setzten
wir das Boot wieder ins offene Meer. Der geschützte Kanal,
längs der Küste, kam uns viel zu einfältig vor. Ganz ohne

Eile, jede Minute auskostend, näherten wir uns dem Hafen.
|3as wundervoll klare Wasser, das uns so entzückt hatte,
war hier mit einer Schicht von Oel und Russ bedeckt. Der
Verkehr nahm zu, je näher wir der Hafeneinfahrt kamen.
Fischer kehrten von der nächtlichen Arbeit heim, gedrun-
»ene Schlepper huschten heraus, den grossen, im Hafen
unbeholfenen Ueberseern Hilfe bringend. Ein riesiger Drei-
master, mit vollem Tuche, strebte westwärts.

Bei der Hafeneinfahrt herrschte ein dichtes Gewimmel
umherschiessender Fahrzeuge aller Art. Nur wir hatten
keine Eile mehr. Lustig flatterte die Schweizerflagge an
unserem Bug im Morgenwinde. Hoch oben grüsste die

Kirche von Notre-Dame de la Garde, der Wallfahrtsort
der Seefahrer.

Herausfordernd zwängten wir uns zwischen den Riesen-
kähnen aus aller Herren Länder hindurch und suchten
einen Anlegeplatz.. Der war nicht schwer zu finden. Der
freche, kleine Wasserfloh, der sich da mit seltenem Hoheits-
zeichen im Hafenbecken wichtig machte, war längst be-
merkt worden. Eine dichte Menge von Müssiggängern hatte
sich bei einer geschützten Ecke angesammelt. Was wollten
wir anders, als dem Rufen und Winken Folge leisten!

Mit einer selten gefühlten Genugtuung legten wir an.
Ein Schiff mit der Schweizerflagge, und wenn auch nur ein
kleines Schiff, war in den Welthafen eingelaufen.

Der krasse Wechsel,, von der Einsamkeit des Meeres
hinein in den Trubel dieser internationalen Stadt, beraubte
uns fast unserer normalen Sinne.

Marseille, wer schildert deine mannigfaltigen Reize
Weit droben im Norden ruft die unerbittliche Pflicht,

der Alltag.
Marseille, wir kommen wieder! -w-

Rfe 5^0/7 Wz# /'/// I^/>7Zé?/T^/é?/z/y

bP/b /5gö </' HA'/? />»

PH? tf/Zs 50 z/y/55 z/Ä?r.s<Zw/Z

£/ //7 </' HA/yA, TAT/ «//</ A//
ZöG*?/ t/ 'JA/'///«? Z/5 I?/« 7//'/»/»AAA//.

HA? 5GÜ0/Z, ///" Z/WßÖf? AA/^?
Z/z/Zß^//^ AA/TAT/ A/ Û$£75Û£ _y5<?/?,

ZA 5//// A/zz/i? //» T/'r/ZÉ^/ô/zz

<A///<?55/ //5I? /??/>(? (j7/b/5û£m3$rz7//z.

ZA A///f?/»<? T/äsA //« HA///W" et

/<w/5////?//h /co ob zjy/75ßüz? ÄO,

ZA Zoe /zo //AS//«//*? ////'/zri?/ y/3/,
PP/75 a$ö///M7' do //o 5ß^o>/^r vy —

Ab/«/» ybd/' 2!yh .so zz>/b 5/ AA,
7/ 50 yd yyv/y z/r/yb y/.s-yi.

A /bob Zy/ ob* d/y//5 5<?/h

— —- PP/b 50$d« /50$ //'HAT? /'/» HAz/V/AS/A///

C. Af. 7zr»///vv./Wy>//>»/7«».

wefc. — Es ist das Verdienst des Berner
Orchestervereins, in populären Konzerten auch
zeitgenössische Werke aufzuführen. Am Vier-
ten Volkssymphoniekonzert gelangte in Bern
erstmals Willy Burkhards Konzert für Streich-
Orchester Op. 50 zur Wiedergabe. Man spürte
sogleich, dass der Leiter Walter Kägi mit Burk-
hards Schaffensart vollkommen vertraut ist
und es versteht, die vielen inneren Gegensätze
herauszuschälen und seine Intentionen auf
das Orchester zu übertragen. Der erste Satz
bestrickt durch die fliessende Linie, wobei das
Aberwillige der Themen auffällig kontrastiert,

as Düster, das auf dem Andantesa fcz lastet

ab e
unterbrochen durch eine turbulente

* !ag gegen das Schicksal, um gleich
JMec er zurückzusinken in bedrückendes Grü-
" ?' Werk schliesst mit einer der eigen-
«igsten Fugen der modernen Literatur, die

sä\v A"' Drmal entzückt, sondern haupt-ac ich auch durch ihr stimmungsvolles Kolo-
-M-®rdings wird darin die Möglich-

® Ausdrucks durch ein Kammeren
sdp \ Streichern arg überschätzt. Sie

Fesseln und übersteigt die verfüg-
seine" eA' Walter Kägi musizierte mit
mit ,f ••^PfP®kern plastisch klar abgestuft und
?abe Ï und drückte der Wieder-
Îpk.i, t? tempel seiner ausgeprägten Künst-
bereitet Offensichtlich ungenügend vor-
.Weint, I* folgende Bachkantate Nr. 202
unpräzA "A' betrübte Schatten", die sehr

' - s und unausgeglichen gespielt wurde.

Adelheid La Roches tragender Sopran eignete
sich für das Beglückende dieser farbenreichen
Kantate, obwohl sie in der höheren Lage leicht
indisponiert-zu sein schien. Nachteilig wirkte
sich aus, dass der Solooboist durchwegs zu
laut blies, dass der Solocellist mit Intona-
tionsschwierigkeiten zu kämpfen hatte und
man zudem bei der Solistin eine deutliche
Aussprache vermisste; besonders gefielen da-
gegen Rud. A. Brenner, Solovioline, und Fritz
Indermühle am Cembalo. Mit der Aufführung
von Cherubinis D-Dur Symphonie war den
Veranstaltern ein ausgezeichneter Griff ge-
glückt. Dieses einzige symphonische Werk
des Zeitgenossen Beethovens ist ganz zu Un-
recht vergessen. Hauptsächlich die beiden
Ecksätze fallen auf durch ihren Reichtum und
ihre formale Geschlossenheit. Dieses erstmals
in Bern erklungene Opus wurde beschwingt
und sauber musiziert und besehloss das gut-
besuchte Konzert.

we/c. — In seiner dritten Matinee spielte
das Zurbrügg-Quartett unter Mitwirkung von
Armin Berchtold Werke von Kaminski und
Schumann.

svefr. — Ein Schüler des Genfer Klavier-
pädagogen Johnny Aubert, Andre Perret, der
sich letztes Jahr den I. Preis für Klavier im
nationalen Musikwettbewerb in Genf holte,
stellte sich erstmals dem Berrierpublikum in
einem eigenen Konzert vor, wofür er das unter
der Direktion von Luc Balmer stehende hiesige

StadtOrchester verpflichtet hatte. Zum Vor-
trag gelangten gleich zwei Klavierkonzorte,
nämlich Schumanns a-moll und Liszt Nr. 2
in A-Dur. Der Solist brachte alle Vorbedin-
gungen mit, um diese Standardwerke der Ro-
mantik zu meistern. Trotz seiner Jugend ver-
steht er alles Technische nicht nur zu be-
herrschen, sondern der Absicht des Kompo-
nisten unterzuordnen und selber, in künst-
lerisch empfindsamer Nachgestaltung, dar-
überzustehen. Das fertige Rüstzeug, das er
mitbringt, ist aussergewöhnlich, wobei ausser
seiner technischen Reife besonders seine ge-
rundete, edle und kräftige Tongebung hervor-
gehoben werden muss. Den zum Teil unpia-
nistischen Schwierigkeiten des Schumann'schen
Werkes wurde er ein einfühlender, das geheim-
nisvoll Romantische feinsinnig nachgestalten-
der Interpret. Im Lisztkonzert, seinem cheval
de bataille, ging er vollends aus sich heraus,
wobei er nie Gefahr lief, sich in virtuosem
Selbstzweck zu verlieren, da er die innere
Form dieser Tondichtung sowohl in ihrer
schlichten, als auch in ihrer hymnisch wuch-
tigen Eigenart sensibel erfasste und gestaltete.
Ein spezielles Lob gebührt übrigens auch dem
von ihm gespielten Schmidt-Flohr-Konzert-
flügel, dessen klangliche Ausgeglichenheit und
tonliche Fülle und Klarheit sich sehr zum
Vorteil des Konzertes auswirkte. André Perret
steht eine grosse Karriere bevor. Es bleibt
zu hoffen, dass ihn sein Weg wieder mal nach
Bern führt.
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In aller Krude mavdleii wir uns wieder „seeklar um
äen iàlkli Vl>-> iroill unserer Ksise cri dswâllÌAkii.

^uw Iei?isu Male wurde das Züell uuier kWed?sn und As-

îillâewKluedeii im LuZ vorne verslaul. lValûrìied sèl?lsii
vir àas IZool wieder ins olleus User. Der ^esedlìlcle Kanal,
Illws der Küsle, Kam uns viel su eiiikälti^ vor. (Ian? odne

üile. jede Ninuis auàosisnd, nälrerien wir uns dem Halsn.
Kgs wundervoll Klare Wasser, das uns so eiàììeKl dalle,
va!- liier mit einer Zediedt von Oel und lduss deäsoKt. Der
VerKsdr nalim cri, ^e nalrsr wir der Klaleiisiiilsdrt Kamsii.
Ziselier Kedrten von der liävdtliodsri àdsit lieim, Zedrun-
»Mk dedlepper lmsodtsii lreraus, den Arossen, im Idsken

uiibeliolkönen Kedersesrii dlills dringend. Kin rissiger Drei-
wsstsr, nrii vollem ümede, strsdte westwärts.

Lei der llslsiisiiilsdrt dsrrsodte sin äiodtes Oswimmsl
uwlieiseliiessendsr Kadr^euKS aller àt. l^ur wir datier,
keine Kile rnelir. Kirsti^ llstterte die Leliwei^erllaMö an
unserem IZtiA im NorAsnwinde. dlood öden Arüsste die

Kirelis von Ivoire-Dame de la Karde, der Wallladrtsort
der deela tirer.

Idsrauslordernd ?:wänKien wir uns ^wisoden den Kiesen-
dälinen aus aller Herren Länder dindured und snvdten
einen Viile^eplatc. Der war nietn sedwer 7U linden. Der
lreelie, Kleine VVasssrltoti, der sied da mil. seltenem llodeits-
ceiedsn im dlalendeeKen wiedti^ maodte, war längst lie-
merKt worden. Kine diedts Nen^v von MnssiZAän^srn datte
sied dsi einer Assedntcten KcKs angesammelt. Was wot lien
wir anders, als dem Knien und WinKen Kolge leisten!

Vtil einer selten gslüdltsn Osnngtnung legten wir an.
Kin Aoliilk mit der 8odwsicsrllaggs, und wenn sued nur ein
Kleines Lodill, war in den Weltdalen sinAslaulsn.

I)sr Krasse Weedsel, von der KinsamKeii des Meeres
dinein in den Krudel dieser internationalen Ztadt, deraudte
uns last unserer normalen Zinns.

Marseille, wer svdildert deine manniglaltigen Kvice!
Weit drodsn im lVorden rult die unerdittlieds Klliedt,

der Alltag.
Marseille, wir Kommen wieder! -n>-
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!V«K. — Ls ist à VsrclieiiSt à Kerns?
tlretiiîsiyrvereins, in populsrsii XoliiZsrtsii auvti
7AtxoiiôssiscIis VVerKs aukxukütireii. d.rn Vier-
îen Voî^s^mpìiynîelionzerî AelailZie in Lern
Mìmsls Will^ Luàlisrâs Koncert kür Ltreieli-
oreliesier Op. gg ^ur ^isàeiAske. Naii spürte
soxdicìi, àass äsr weiter tVsIter Ks«i inlt iZuck-
mà ZeìiMsnssrt voNIcoinnien vertraut ist
»»j gz verstellt, clis vielen inirereii OleZeiisàt?«
tlersus?.useliâlsii anà seine Intsiitioiien sul
às Orcliester i-u ülzsrtraAsii. Der erste Lat?

âuroti àie ilissssnäs diriîs, wobei àas
âbenvilliM âer?keiusii aukkâlIÍA Icoiitrastiert.

a8 vaster, àas auk âsin àâantsZa^ lastet
III V

âierbrovbsll àuiob eins turbulente
- mlckiiunA ASAsn àas Làielesal, uin xleieb

?urûe1c?iU8Ìàeu in deàrûeíceuâes (ürü-
^ n. Oas VV^eà sàliesst init einer der ei^en-
mieten Kuxen àer inoäerneii láteratur, (lie
v°tr lorinal entzückt, sondern baupt-
.m âurob ibr stiininunxsvolles lîolo-
t?-Mleräinxs wird darin dis Nöxlieb-
>àiu àsdruebs dureb sin ldaininsrsn
z

^ 8treiebern arx übersebät?t. Lis
und überstsixt die vsrküx-

sein? à ^^lter Xäxi inusi?ierts mit
mu?- plastisvb klar abxestukt und

Verve und drüebte der Wieder-
K-ni, ^teinpel seiner ausxepräxten Xünst-
tereitli llkksnsiobtlieb unxsnüxend vor-
.iVnlnt à kolxsnds löaebbantate dlr. 262
Ullprs?!^ betrübte Lebattsn", die ssbr

^ ^ und unausAeo'liàen gespielt wurde.

TVâellieiil Ks koedes traßvadvr Lvprau eixuele
sieb kür das lZexiüelcends dieser karbenrsioben
Kiantate, obwobl sie in der böberen baxs leicbt
indisponiert ?u sein sebisn. klaobteilix wirKte
sieb aus, dass der Loloakoist durebwsxs ?u
laut blies, dass der Loloeellist mit Intona-
tionssebwisrixKsitsn ?u bämpksn batte und
man ?udsm bei der Lolistin eine deutliêke
diusspraobs vermisste; besonders xskielen da-
xsxsn Itud. krsnner, Lolovinline, und Krit?
Indermüble am Oemkalo. Nit der it.ukkübrunx
von Lberukinis O-Our L^mpbonis war den
Veranstaltern sin ausxs?siebnstsr (lrikk xs-
xlüobt. Dieses sin?ixe s^mpbonisebs WsrK
des Zeitgenossen Leetbovens ist gan? ?u tin-
rsebt vergessen. Ksuptsäebliob die beiden
LeKsät?s kallsn auk durck ikren tteiebtum und
ibrs kormale Ossvblosssnbeit. Dieses erstmals
in Lern srKIungene Opus wurde besebwingt
und sauber musiciert und dssebloss das gut-
bssuebte lîon?srt.

v-e/c. — In seiner dritten Natinee spielte
das Zurdrügg-Yusrtett unter Nitwickung von
àiuin Lerelitold v^erlcs V0U Kaiuìu8lîi uud
Lediuinauu.

ws/t. — Lin Lebülsr des Osnksr Klavier-
Pädagogen dobnnz( ilubsrt, àllilre ?erret, der
sieb letztes dabr den l. Kreis kür Klavier im
nationalen Nn8i1i.Wettbewerb in (-lenk boite,
stellte sieb erstmals dem LernsrpubliKum in
einem eigenen Kon?srt vor, wokür er das unter
der Direktion von Due Lalmsr stellende biesige

3taàorobe8ter verpkliebtet batte, ^uin Vor-
trag gelangten glsivb ?wei KIsvisrKon?orts,
nämliob Lobumanns a-moil und Dis?t Kr. 2
in V.-Dur. Der Lolist brsvbte alle Vorbsdin-
gungen mit, um diese Ltandardwsrlcs der Lo-
inantilc xu rneÌ8tern. I'rotx 8siner ^su^enâ ver-
stsbt er alles Dsobnisebe niebt nur ?u be-
berrsoben, sondern der Ttbsiebt des Kompo-
nisten unterzuordnen und selber, in Kunst-
leriseb smpkindsamsr Kaebgsstaltung, dar-
übsr?usteben. Das ksrtige Itüst?sug, das er
mitbringt, ist ausssrgswöknlieb, wobei ausser
8einer teebnÌ8eben Leike be30nc1er8 8eine ^e-
rundste, edle und Kräktigs Dongebung bsrvor-
gebobsn werden muss. Den ?um Veil unpia-
nistiseben LobwisrigKeiten des Lobumann'seben
Werkes wurde er ein einküblsndsr, das gsbsirn-
nisvoll Lomsntisobe ksinsinnig naobgestslten-
der Interpret. Im Dis?tkon?srt, seinem obsval
de bataille, ging er vollends aus sieb bersus,
wobei er nie Oeksbr liek, sieb in virtuosem
3elbst?.week ?u verlieren, da er die innere
Korm dieser Dondiebtung sowobl in ibrsr
seblivbten, als aueb in ibrer bzimniseb wuob-
tigsn Kigenart sensibel srkasste und gestaltete.
Lin specielles Lob gsbükrt übrigens aueb dem
von ibm gespielten Lebmidt-Llobr-Koncsrt-
klügel, dessen Klangliebs ^.usgegliebsnbeit und
tonliebs Lülls und KIsrboit sieb sebr cum
Vorteil des Koncertes auswirkte. Tlndre Kerret
stsbt sine grosse Karriere bevor. Ls bleibt
cv bokksn, dass ibn sein Weg wieder mal nseb
Lern kübrt.
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